Freitag, den 29, März (10. April) 1891. 


er Tageblalt 


| Abonnements für Lodz: 
Nhrlich 8 Nbl., Haldj. 4 Röl., viertelj. 2 Röl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
gierteljährlich 2 Nbl. 40 Kop. pränum erando. 


Jnſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


X. Jahrgan 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 


Maxufhrigte werden nicht zurlckgeſlellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


mne 


IJ 1111). 


St. Petersburg. 


— Der „Pycexit Hunauub“ veröffentlicht 

henden Allerhöchſten Tagesbeſebl vom 25. 

66. April) e.: Se. Majeſlät der Kal⸗ 

hat in Anerkennung des Heldenmuths der 

ſhen Armee den Wunſch gehegt, das Gedächt⸗ 
eliejenigen Heerführer zu ehren, welche ſeit den 

Peter's des Großen den Ruhm der ruſſiſchen 

un gefördert haben, wle die General⸗Feldmar⸗ 

Graf Golowin, Graf Scheremetjew, Fürſt 

low, Fürſt Anikita Nepnin, Fürſt Michail 

, Graf Bruce, Graf Münnich, Graf Laecy, 

in, Graf Sſaltykow, Fürſt Alexander Go⸗ 

| Fürſt Potemkin Tawritſcheſti, Fürſt Nikolai 

„, Fürſt Wittgenſtein; die Generale: Fürſt 

ſraſhſion, Graf Kamenſki, Fürſt Zizianow, Jer 

. und Kotljarewſki und in Anerkennung deſſen, 

ns de Ueberlieferung ihrer ruhmreichen Thuten 

anlgures Pfand zur Forterbung der hohen mo⸗ 
n Eigenſchaften bel den Truppen dienen wird, 

f, hit zu befehlen geruht, daß in Zukunft ges 

werden: 

h. Aſowſche Inf.» 45. Aſowſches Inf.⸗Reg. 

5. K. H. des Groß ⸗ des Gen.⸗Feldm. Grafen 
Boris Wladimi⸗ Golowin, gegenwärtig S. 

ch. K. H. des Großfürſten 
Boris Wladimirowitſch. 

97. Livländiſches Inf.⸗Neg. 
d. Gen.⸗Feldm. Grafen 
Scheremetjew. 

2. St. Petersburger Drag. 
Reg. des Gen.⸗Feldm. 
Fürſten Menſchikow. 

15. Schlüſſelburger Inf.⸗ 
d. Gen.⸗Feldm. Fürſten 
Anikita Repnin. 

9. Starc⸗Ingermanland⸗ 
ſches Inf.⸗Neg. d. Gen. 
Feldm. Fürſten Michail 
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Eivländiſche Inf.» 
ent. 


St. Petersburger 


20 „Regiment. 


ne 


„ Schlüſſel burger 
* Regiment. 


ri Staro Ingerman⸗ 
he Inf.⸗Neg. 


| Golizin. 

| enadier⸗Artillerie- 1. Grenadier » Artillerie 
ße. Brigade d. Gen.⸗Feldm. 
130 Grafen Bruce. 


dragoner⸗Rig. d. 37. Militär, Ordens Drag.s 
In teOrbens. Neg. des Beneral-eldin. 
— a Grafen Münnich. 


| d. 5. Kiewſche Gren.⸗Reg. 


d. 13. Bieloſerſkiſche In⸗ 
fanterle⸗Regiment. 


d. 63. Uglitſchſche In⸗ 
fanterit⸗Regiment. 
d. 23. Niſowſche Infan⸗ 


13. Bjeloſerſkiſches Inf.⸗ 
Neg. d. General⸗Feldm. 
Grafen Lascy. 

63. Uglitſchſches Inf. R. 
d. Gen.⸗Feldm. Apraxin. 

23. Niſowſches Inf.⸗Reg. 


terie⸗Regiment. d. Gen.⸗Feldm. Grafen 
Sſaltykow. 

d. 69. Rfaſanſche Inf.» 69. Rjaſanſches Inf.⸗Reg. 

Regiment. d. Gen.⸗Feldm. Fürſten 


Alexander Gollzyn. 

10. Nowotroizko⸗Jekateri⸗ 
noſſlawſches Drag. ⸗Reg. 
d. Gen.⸗Feldm. Fürſten 
Potemkin⸗Tawritſcheſti. 

5. Klewſches Gren.⸗Reg. 
d. Gen.⸗Feldm. Fürſten 
Nikolai Nepnin. 

12. Mariupolſches Drag.⸗ 


d. 10. Jekaterinoſſlawſche 
Dragoner⸗Regiment. 


d. 12. Mariupolſche 


Drag.⸗Negiment. Neg. d. General⸗Feldm. 
Fürſten Wittgenſtein. 

d. 104, Uſtjuſhſti Inf.» 104. Iſtjuſhſki Inf.⸗Neg. 

Regiment. des Generals Fürſten 
Bagration. 

d. 34. Sſewſkiſche Inf.⸗ 34. Sſewſkiſches Inf.⸗Reg. 

Negimeat. des Generals Grafen Ka⸗ 
menſki. 

d. 156. Jeliſſawetpolſche 156. Jeliſſawetpolſches I.» 

Inf.⸗Negiment. Reg. d. Gen. Fürſten 


Zizianow. 
152. Wladikawkasſches 3. 
Reg. d. Gen. Jermolow. 
14. Gruſiniſches Gren. ⸗ 


d. 152. Wladikawkasſche 
Inf ⸗Regiment. 
d. 14. Gruſiniſche Gren.⸗ 


Reg. S. K. H. des Reg. d. Generals Kotlja⸗ 
Großfürſten Konſtantin rewſki, gegenwärtig S. 
Nikolajewitsch. K. H. des Großfürſten 


Konſtantin Nikolajewitſch. 

Ferner wird zur Erhaltung des Gedächtniſſes 
an das Naſcheburgſche Infanterie⸗Reglment, das ji 
mit kriegeriſchem Nuhm bedeckt, das 163. Lenkoran⸗ 
ſche Infanterle⸗Reglment — 163. Lenkorar⸗Naſche⸗ 
burgſches Inf.⸗Reg. benannt. 

— Zur bevorſtehenden franzöſiſchen Ausſtellung 
in Moskau werden im Juli mehrere hieſige Veloci⸗ 
pediſten eine gemeinſchaftliche Reiſe per Velociped 
unternehmen, zu welcher ſich Liebhaber, wie die 
„Pet. Gaſ.“ mittheilt, bei dem Herrn Abrikoſſow 
anmelden können. — Wie die „Her. BBI.“ berich⸗ 
ten, find bei Moskau in den Datiſchengegenden, 
welche in der Nachbarſchaſt des Ausſtellunge⸗Gi⸗ 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: Haasens 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg C/ P. oder dere 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18, 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


bäudes liegen, bereits gegenwärtig außerordentlich 
viele Datſchen von Petersburgern für den kommen» 
den Sommer gemiethet worden, jo daß im Frül⸗ 
jahr eine kleine Völkerwanderung von hier nach 
Moskau zu erwarten iſt und in unſeren Datſchen⸗ 
orten ſo manche Villa leer ſtehen wird. 

— Die Vorbereitungen zur Pferde⸗Ausſtellung 
in der Michael⸗Manege, die am 2. (14.) April eröffnet 
wird, ſind beinahe zu Ende geführt. In der Mitte 
der Manege iſt ein kleines Hippodrom zur Prüfung 
der ausgeſtellten Pferde eingerichtet, um welches ſich 
die Ställe für 330 Pferde gruppiren. Ferner bes 
findet ſich in der Manege ein zweiſtöckiges Buffet⸗ 
Gebäude und eine hohe Eſtrade für das Orcheſter. 
Die geſammte Einrichtung leitet, nach der „Hon. 
Bp.“ der Architekt Benols. Unter den Exponenten 
werden genannt: die Difijiers s Kavallerie» Schule, 
das L.⸗G.⸗Ataman⸗Koſaken⸗Regiment, die Ural⸗Re⸗ 
ſakentruppen, das Ehrenowſche Nelchsgeſtüt, die 
Stutereien Kraſſinſti's, Brannizki's, Iljins tis, Ilo⸗ 
waiſkl's ꝛc. 

Moskau. Mit dem Bau der mittleren Handels⸗ 
reihen zwiſchen der Iljinka und Warwarka wird nach 
den „P. B.“ dieſer Tage begonnen werden. Den Bau 
führt die Geſellſchaft der Byjansker Fabrilen aus, 
die dafür den Betrag von 2,100,000 Möl. erhält. 
Die neuen mittleren Relhen müſſen bis zum 15. 
September 1893 fertiggeftellt fein. Die Geſammt⸗ 
baukoſten beziffern ſich auf 2,770,709 Rbl. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Der deutſche Reichstag, der am 
7. d. M. zuſammentrat, hat außer dem Arbelter⸗ 
ſchutzgeſetz noch folgende Vorlagen zu erledigen: 
den internationalen Vertrag über den Elſenbahr⸗ 
frachtverkehr, den Geſetzentwurf über das Telegraphen⸗ 
weſen des Deutſchen Reichs, das Zuckerſteuergeſetz, 
das Geſetz über Prüfung der Handfeuerwaffen, elne 
Anzahl von Rechnungen und Ueberſichten zu den 
früheren Etats: das Geſetz betreffend den Schutz 
von Gebrauchsmuſtern; das Krankenkaſſengeſetz; 
das Branntweinſteuergeſetz. Dieſe Vorlagen wer⸗ 
den noch eine nicht unerhebliche Erweiterung durch 
Entwürfe erhalten, die im Bundesrathe ſich in 
Vorberathung befinden. Dazu kommen etwa 17 
Anträge aus dem Schooße des Hauſes, von denen 
beiläufig der von den Abgeordneten Dr. Windt⸗ 


horſt und Genoſſen eingebrachte Geſetzentwurf, 
treffend die Jeſulten, erſt an zwölfter Stelle auf 
führt if, Endlich bleibt noch zu erledigen eine d 
ſehnliche Reihe von Wahlprüfungen. Ob dieſe 2 
beiten bis Pfingſten erledigt werden lönnen, 
ſehr fraglich, über Pfingſten hinaus aber wird 
kaum möglich ſein, ein beſchlußfähiges Haus 

ſammenzuhalten. : 

— Der deulſche „Neichsanz.“ meldet: „2 
„ins“ und der „Daily Telegraph“ vom 6. Ap 
d. J. enthalten folgende Neuter⸗Depeſche d. d. B 
lin, d. 5. April: „Es verlautet aus glaubwürdig 
Quelle, daß der Reichskanzler General von Capr 
an Lord Salisbury eine Depeſche gerichtet habe d 
Inhalts, daß das deutſche ſüdweſtafrik 
niſche Schutzgeblet aufgegeben werd 
wird, wenn es dem deutſch⸗engliſchen Syndikat ni 
gelingt, das in Ausſicht genommene Kapftal aufı 
bringen. Die deutſche Negierung hat ſich verpflich 
dem Syndikat genügende Zeit zu laſſen und in d 
vorgedachten Gebiet keine Konzeſſion anzuerkenn 
bis dle Geſellſchaft zu Stande gekommen if. 7 
Depeſche beſchreibt das Gebiet als Sandwülſte, u 
es iſt lar, daß bier die Befürchtung beſteht, d 
engliſck⸗deutſche Syndikat möchte das Kapital v 
England nicht bekommen, da es in Deutſchland 
nen Sitz hat und von deutſchen Direktoren gelei 
wird. Wenn die Deutſchen nicht unternehmend gen 
find, das Geld aufzubringen, jo wird die Kolo 
wahrſcheinlich an die engliſche Regierung abgetre 
werden.“ Die vorſtehenden Angaben ſind ins 
ſammt von Anfang bis zu Ende aus der Luft 
griffen.“ 

Ueber den Werth von Südweſtafrika bringt 
rade jetzt das amtliche „Deutſche Kolonialblatt“ e 
Anzahl Mittheilungen. Unter Anderem wird an 
geben, daß die Ausfuhr von Ochſen nach dem Ke 
lande von April 1890 an auf 25,000 Stiick 
einem Werthe von zwei Millionen Mark zu ſchäß 
jel. Dieſe Summe iſt größer als der jährliche Expo 
des Elſenbeins aus Oſtafrika. Dann kommt noch 
Ausfuhr über Walfiſchbal, welche mit etwa 360,0 
M. jährlich anzuſetzen iſt. 

— Mit der Frage der Abhaltung elner groß 
allgemeinen Ausſtellung in Berl 
beſchäftigte ſich dieſer Tage auch die „Verelnigu 
1879“, d. h. der Kreis derjenigen Induſtriell 
welche die Berliner Gewerbt⸗Ausſtellung des Jah 
1879 durchgeführt haben, und der Verein zur 2 
förderung des Gewerbefleißes. Die „Vereinigu 


zeelen- Adel. 


Novelle 
von 
Th. Hempel. 


(Säluf.) 
Jahr war im ſchnellen Fluge dahingeeilt, 
ne meiſt ſehr ſtill. Das Unwohlſein der 
Anfangs nur für Abſpannung gehalten, 
merte ſich, ſie lag Wochen lang krank, von 
berſiedelung in die Stadt konnte daher nicht 
ſein. Tieſe Stille herrſchte in den ſonſt 
en gelten Räumen des Schloſſes, Beſucher blieben 
obige fir der Arzt kam täglich, ſich vom Zuſtande 
Aken zu Überzeugen. 

ne verließ das Zimmer der Gräfin nur, 
e ihr ernſtlich befahl, ſich eine kurze Ruhe 


. Weihnachtaſeſt ging im Schloſſe ſill, ohne 
anz vorüber. Die ſtllvolle Tiſchdecke war 
iu keine fremde Hand hatte an das Muſter 
arfen, aber der, für den fie beſtimmt war, 
der Ferne. Die Decke wurde belſtite ge⸗ 
er zurückkehren würde. 
mens ſchönſte Weihnachtsfreude war die 
Anerkennung ihrer Herrin, welcher fie 
yr eine Untergebene, ſondern eine liebe 
har. Elne zu Anfang des Sommers un⸗ 
Inne Badereiſe friſchte die Kräfte der Gräfin 
uf, doch zog fie. nach ihrer Geneſung ein 
ben auf ihrem Landſitz der Unruhe des 
(Pens vor. 
on Kronau hatte manches Land durchreiſt, 
ind dort eine Zelt lang aufgehalten, 1 
t 


. b. 
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Wbenklich, das Haupt in die Hand geſtützt, 
an dem offenen Fenſter des Gaſtzimmers 
nils und gab ſich folgenden wehmüthigen 
hin. 


„Ein Jahr lang ſtrelfe ich nun in der Welt 
herum, ruhelos, wie Ahasver, ich Thor glaubte 
Kummer und Schmerz abzuſchütteln in der Fremde, 
ich habe ſtudirt und gearbeitet, habe die Genüſſe 
der Großſtadt aufgeſucht, ohne Freude daran zu 
empfinden. Die Welt konnte meine Wunden nicht 
hellen und doch fürchte ich mich, heimzukehren, wie» 
der in dieſe Augen zu blicken, welche mich nicht 
loslaſſen im Wachen und im Träumen. Die gute 
Tante quält mich heim zu kommen, ſie ſorſcht und 
fragt nach dem Grunde meiner Abreiſe, alſo hat 
die Generalin für beſſer gefunden, zu ſchweigen. 
Wohl bin ich es der Gräfin, meiner zweiten Muts 
ter, ſchuldig, zu ihr zurückzukehren und ich kann 
doch zu keinem Eatſchluß kommen. Wenn ich daran 
denke, daß ein Jahr nach dem andern ſo dahln 
gehen wird, könnte ich des Lebens recht überdrüſſig 
werden. Wie führt uns aber doch das Schickſal 
ſo wunderbar, warum mußte denn gerade dieſes 
Mädchen in Gefahr kommen, von meinen Roſſen 
verletzt zu werden, warum mußte ich über ſie die 
Schale meines Zorns ausgießen, der meinem Neffen 
galt! Hätte ich fie mild und ſchonend aus ihrer 
peinlichen Lage befreit, gewiß ihre Dankbarkeit hätte 
ſie mir näher gebracht und es wäre mir gelungen, 
ihr Herz zu gewinnen.“ a 

Der Eintritt des Dieners, welcher ihm Briefe 
und Zeitungen brachte, unterbrach ſeine trüben Be⸗ 
trachtungen, er öffnete einen der Briefe nach dem 
andern und fuhr in ſeinem Selbſtgeſpräch fort: a 

„Ein Schreiben meines Rechtsanwalts, mit 
den günſtigſten Berechnungen, an Mitteln fehlt es 
mir nicht, wäre der Reichthum nur imſtande, das 
Glück zu erkaufen. — Dann Mittheilungen meines 
Guts inſpektors, er wünſcht dringend meine Heim⸗ 
kehr, fragt auch an, was im Herbſt in den neuen 
Gartenanlagen zu thun ſei. Ach, guter Alter, als 
ich die Verſchönerungen anordnete, ſah ich mich im 
Geiſte als den glücklichen Bewohner meines Gutes 
und hoffte und wünſchte, daß ihr Auge nur auf 
Blumen wellen ſollte. Pflanze meinetwegen Kohl 
und Rüben, mir gilt es gleich. Da, noch ein Brief 
von fremder Hand, es ſcheint die elner Dame zu 
ſein, ich bin doch neugierig.“ 
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Er entfaltete das Schreiben und las: 

„Herr Baron von Kronau! 

Verzeihen Sie, geehrter Herr Baron, daß ich 
mich bittend an Sie wende, im Intereſſe Ihrer 
Tante, der Frau Gräfin Waldenburg, welche drin⸗ 
gend Ihre Rückkehr erſehnt. Es bedrückt mich 
ſchwer, die Veranlaſſung zu Ihrem Fernbleiben zu 
ſein und ich bin bereit, unter irgend einem Vor⸗ 
wand Ihnen den Platz zu räumen, die Frau Gräfin 
um meine Entlaſſung zu bliten, ſobald Sie die 
Zeit Ihrer Rückkehr feſtſetzen. Die Frau Gräfin 
iſt oft leidend und hinfällig, gewiß, Sie werden 
nicht länger anſtehen, ihrer Sehnſucht Rechnung zu 
tragen. Mit achtungsvollem Gruß 

Helene.“ 

Der Baron warf den Brief auf den Tiſch und 
ging erregt im Zimmer auf und nieder. 

Wie ſchwer Helene das Schreiben geworden, 
konnte er aus dieſen Zellen nicht entnehmen, wie 
ſie erſt nach langem Kampfe zur Feder gegriffen, 
einen Bogen nach dem andern zerriſſen und mit 
Thränea im Auge das Anerbieten machte, ihre 
Herrin zu verlaſſen, von welcher fie voraus ſah, 
daß fie fie ſehr ungern entbehren würde, bis ent- 
lich die kurzen, geſchäftlichen Worte auf dem Papier 
ſtanden. 

„Sie hat wenigſtens die höflichen Nebensarten 
geſpart, des Entgegenkommens darf Niemaad ſie 
beſchuldigen. Gut, ich werde heimkehren, ich will 
mir, der guten Tante gegenüber, nicht länger den 
Vorwurf der Undankbarkeit machen und zwar ſo⸗ 
gleich, ohne Anmeldung.“ 

Wenige Tage ſpäter kam Baron Krnoau auf 
ſeinem Gute an, von den Untergebenen ſehnſuchts⸗ 
voll erwartet und freudig begrüßt. Eine innere 
Unruhe, von der er ſich keine Rechenſchaft geben 
konnte, führte ihn noch denſelben Tag auf den Weg 
zur Gräfin. Er hatte ſich einzureden geſucht, daß 
er Helene unbefangen gegenüberſtehen würde, er 
zürnte ihr, um des allzu geſchäftsmäßigen Briefes 
willen, fremd und kalt wollte er ſie begrüßen und 
nun, da er näher und näher kam, da zögerte ſein 
Fuß, langſam ſchritt er den ſchönen Wieſenweg 
entlang, den er jo oft frohen Herzens burcheilt 


hatte. Vor ihm lag, in buntem Herbſtſchmuck, 
Park, der letzte Strahl der ſcheidenden Sonne wo 
einen leuchtenden Schein auf die gelbgefärbt 
Blätter, ruhte auch auf dem goldblonden Haar d 
jungen Dame, die, am Stamme elner Eiche lehne 
vom Glanz geblendet die Augen zu Boden ſenk 
Helene war bleich und ſchmal geworden, ein 3 
von Ermüdung lag auf dem ſchönen Geſicht. 
bemerkte den Kommenden nicht, deſſen Schritte 
weichen Mooſe ungehört verhallten. Erſt als 
vor ihr ſtehend ausrief: „Helene, Sle haben m 
gerufen, hier bin ich!“ fuhr fie erſchrocken a 
dunkle Röthe färbte ihre Wangen und fie antwo 
tete mit ſtockender Stimme: „Herr Baron, jo ſchnel 
die Frau Gräfin wird ſehr erfreut ſein, laſſen S 
uns ſchnell zu ihr gehen.“ 

„Ach ja, ganz recht, die gute Tante, ſie 
ja die Einzige, die ſich meines Kommens freut.“ 

Naſch verſolgten fie ihren Weg, bis Hele 
ihren Schritt mäßigend, die peinliche Stille unte 
brach: „Ich habe Ihnen vielen Dank zu ſage 
Herr Baron, Sie vertraten mich in der edelſt 
Weiſe.“ 

„Selbſtverſtändlich! Wie kann ein Mann vo 
Bildung eine Dame verleumden hören, ohne ſie 
Schuß zu nehmen, wenn fie ihn auch tief ve 
wundete!“ 

„Verleumden? Wer wagte es, mich zu ve 
leumden?“ 

„So, find Sie nicht von der Scene in Kennen 
geſetzt, welche ſich am Tage nach jenem Balle bi 
in dem Salon meiner Tante abſpielte?“ 

„Frau von Werthern theilte mir nur m 
was Sie den verſammelten Damen eröffnet u 
bot mir, wie Sie gütig gewünſcht, ihre Freun 
ſchaft an. Sie hat Sie mir treulich bewahrt, ih 
Beſuche bier, ihre Briefe find die Lichtſtrahle 
mancher ernſten Stunde meines Lebens.“ 

„Das freut mich, aber was die Verleumbun 
betrifft, ſo ſeien Sie darüber ganz ruhig, es glau 
Memand, daß Sie an jenem Abend die Arme ſe 
nend nach mir ausgeſtreckt, die Generalin ließ ſi 
wohl vom Mondſchein täuſchen. Ach, ein Bl 
aus Ihren Augen, ein Wort von Ihren Lipp 


879“ nahm folgende Beſchlüſſe an: 1) Es iſt drin⸗ 
nd im Intereſſe von Handel und Gewerbe er⸗ 
uſcht, bald eine große Ausſtellung der Gewerbe⸗ 
tzeugniffe in Berlin ſtattfinden zu laſſen. 2) Nach 
age der Verhältniſſe [halten die Verſammelten zur 
it nur eine große allgemeine deutſche Ausſtellung 
r erſtrebenswerth. 3) Für Abhaltung der Aus⸗ 
Uung wird das Jahr 1895 für am geeianetſten 
halten. 4) Eine thatkräftige Mithilfe des Reſches 
für ſolche Ausſtellung unerläßlich. 5) Wünſchens⸗ 
erth iſt bei der Leitung ſolchen Unternehmens ein 
öglichſt umfangreiches Mitarbeiten im praktiſchen 
ben ſtehender, hierfür bewährter Männer. 6) Zu 
eſer Thätigkelt müſſen Mitarbeiter aus ganz Deuſch⸗ 
ad im weiteſten Umfange herangezogen werden; 

empfiehlt ſich, hierbei Berlin ganz in den Hin⸗ 
grund treten zu laſſen. 7) Die Verſammlung 
richt die Erwartung aus, daß, nachdem das Neich 
ine Zuſtimmung zu ſolchem Unternehmen gegeben, 
e Stadt Berlin in weitgehendſter Welſe ſich that⸗ 
äftig bei demſelben beiheiligen wird. 8) Die Ver⸗ 
mmlung erhofft, daß für die erſte große allge⸗ 
eine deutſche Ausſtellung des neu erſtandenen 
eutſchen Reiches Se. Majeſtät der Kalſer aller⸗ 
ädigſt das Proteltorat übernehmen werde. — Im 
rein zur Beſörderung des Gewerbefleißes dagegen 
iſchled ſich die Mehrheit nach langen Erörterungen 
r eine internationale Ausſtellung. Der techniſche 
sſchuß wird eine Kommiſſion wählen, welche dle 


sſtellungsfrage weiter bearbeiten und von den 


tswärtigen Mitgliedern, ſowie von techniſchen und 


rihſchaftlichen Vereinen Meinungsäußerungen ein⸗ 


len ſoll. 

— Die Lage in Oeſterreich⸗Un⸗ 
arn, Morgen wird der öſterreichiſche Reichsrath 
urch den Kalſer in Perſon eröffnet werden. Die 
uwahlen haben nur nach zwei Nichtungen hin 
de Veränderung der Lage gebracht, die Altezechen 
d aus ihrer früheren Stellung verdrängt, die 
ngezechen haben ihre Stelle eingenommen und in 
zien haben dle Antiſemlten Fortſchritte gemacht, 

Uebrigen iſt das Zahlenverhältniß der Partheien 
daſſelbe geblieben, insbeſondere haben die Deuiſch⸗ 
beralen und die Polen ihren Beſitzſtand behauptet, 
bhenwart⸗Club, Coroninl⸗Club, Ruthenen, Slc⸗ 
nen, Italiener erſcheinen ſämmtlich wleder im 
ichsrath, die Wahlen haben alſo an der bisherigen 
achlage nur wenig geändert. In Böhmen haben 
Jungezechen geſiegt, in Wien die Antiſemiten, 
rin beſteht der Unterſchled zwiſchen ſonſt und ſetzt. 

Noch hat die Regierung keine Entſcheidung ge⸗ 
offen, auf welche Partheien ſie ſich ſtützen will, 
n die Unterhandlungen mit den Deutſch⸗Liberalen 
ben nicht zum Ziele geführt, und der Plan, den 
hhenwart⸗Club als Grundlage einer neuen Par⸗ 
elgruppirung zu wählen, verſpricht keinen prak⸗ 
chen Erfolg; die beiden Hauptfragen ſind die 
erſtellung des Gleichgewichts im Staatshaushalt, 
e fie bereits unter Dunajewaki erreicht worben 
„und der Ausgleich zwiſchen Deutſchen und 
sehen in Böhmen. In erſterer Beziehung gewährt 
* Nachfolger Dunajewakl's, Steinbach, die Bürg⸗ 
haft, daß er die als gut erwieſenen Grundſätze 
nes Vorgängers beibehalten wird, dagegen erſcheint 
r Ausgleich zwiſchen Deutſchen und Tzechen aut- 
htslos, wenn die neue Mehrheit nicht die Deutſch⸗ 
beralen als ihren eigentlichen Grundſtock betrachtet. 

it eine ſeltſam bunte Muſterkarte, welche die 
geordneten des öſterrelchiſchen Neichsraths dar⸗ 
len; von welchem Geſichtspunkte aus man fie 
ch prüft, ob dem partheipolitiſchen, vom con⸗ 
fionellen, vom nationalen, in keiner Beziehung 
ht ſich eine feſte Mehrheit geſtalten, weil es an 
m einheitlichen Geiſte fehlt, welcher das Ganze 
rchbringt. Das Haupthinderniß bilden dle na⸗ 


tionalen Unterſchiede, die einzelnen Nationalitäten 
haben nicht das gemeinſame Streben, ſich unter dem 
öſterreichiſchen Banner zu ſammeln, ſondern fie find 
im Gegentheil bemüht, ihre natienalen Sonderin⸗ 
tereſſen wahrzunehmen und das iſt der Grund, daß 
die Ausgleichspolitik in Defterreich auf unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe ſtößt! Jeder Schritt des Entgegen ⸗ 
kommens gegen die nationalen Wünſche ſteigert dieſe 
zu einer Höhe, welche die zuläſſigen Grenzen welt 
überſchreitet und immer wieder daran mahnt, die 
Sonder⸗Intereſſen dem Geſammtwohl unterzuordnen. 

— Das Vorgehen des türkiſchen 
General» Gouverneurs in Uesküb 
gegen die unter öſterreichiſchem Schutze ſtehende 
katholiſche Kirche bildet einen lebhaften Gegenſatz zu 
den zwiſchen den beiderſeiligen Souveränen und 
Staaten beſtehenden aufrichtig freuadſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen. Es iſt noch nicht klar, ob hier politische 
oder perſönliche Einflüſſe ſich geltend gemacht haben, 
jedenfalls ſtehen ſeit langem die macedoniſchen und 
albaniſchen Walis unter den perſönlichen Inſtruc⸗ 
tionen des im Vldiz⸗Palaſt höchſt eiaflußreichen 
Marſchalls Derwiſch Paſcha, der den Huf genießt, 
ſich angeblich politiſcher Mittel zu ſeiner eigenen 
Bereicherung zu bedienen und der verſucht, feine 
bereits mehrfach erſchütterte Vertrauensſtellung beim 
Sultan dadurch zu heben, daß er ſich als Wächter 
der Intereſſen des Sultans und des Islams hin⸗ 
ſtellt. Dle katholiſche Kirche, die Oeſterreicher und 
die Deutſchen in jenen Landestheilen ſind von jeher 
der Gegenſtand ſeiner Mißgunſt geweſen. Vor Kur⸗ 
zem hatte er Deutſche und Oeſterreicher, welche im 
Vilajet Saloniki eine Mine erworben hatten, mit 
Gewalt aus ihrem Beſitz vertreiben laſſen; nur der 
Energie des deutſchen Botſchaſters, den die Sache 
zunächſt anging, und dem hohen Gerechtigkeitsſinne 
des Sultans iſt es zu danken, daß die Frage eine 
gütliche Löſung fand. Derwiſch Paſcha hatte bei 
dieſer Gelegenheit die Unverfrorenheit, zu feiner 
Vertheidigung zu behaupten, die Mine ſei nur ge⸗ 
kauft worden, damit Oeſterreich eine neue Etappe 
für ſeinen Vormarſch auf Saloniki gewinne. Wenn 
die Pforte ihre gegenwärtige günſtige Stellung ir⸗ 
folge ſolcher Gewaltthaten, wie die erwähnten, be⸗ 
einträchtigt ſehen ſollte, jo wird Derwiſch Paſcha 
der Hauptträger der Schuld ſein. (In derſelben 
Angelegenheit wird aus Konſtantinopel berichtet, der 
öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter Frhr. v. Callce 
habe eine mündliche Erklärung abgegeben und von 
derſelben eine Abſchrift hinterlaſſen. Die Uebergabe 
einer förmlichen Note habe nicht ſtattgefunden.) 

— Das energiſche Auſtreten der italleniſchen 
Regierung in der Affaire wegen der Vor⸗ 
gänge von New⸗Orleans hat ihren Eindruck 
auf die amerikaniſchen Staatsmäaner nicht verfehlt. 
Das Kabinet von Waſhington, das in dem erſten 
Unmuth über die Abberufung des Geſandten de 
Fava nicht übel Luſt hatte, ſeinerſeits den Gekränk⸗ 
ten zu ſplelen und den Dingen hochgemuthet ihren 
Lauf zu laſſen, hat ſich eines Beſſeren beſonnen und 
in verſöhnlichere Bahnen eingelenkt. Schon heißt 
es, daß der Streit ſo gut wie beigelegt iſt, da die 
amerikaniſche Regierung entſchloſſen ſei, die For⸗ 
derungen Italiens nach Möglichkeit zu erfüllen. Die 
Regierung des Staates Louifiana ſolle förmlich auſ⸗ 
gefordert werden, die Lyncher zu verhaften und 
ihnen den Prozeß zu machen, indeß nicht vor den 
örtlichen Staatsgerichten, ſondern vor den Bunes⸗ 
gerichten. Daß daneben den Angehörigen der Opfer 
eine reich bemeſſene Entſchädigung gewährt werden 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich, die Bereitwilligkeit zu einer 
ſolchen Schadloshaltung hatte die Unlonsregierung 
ja bereits kund gethan. Allerdings — und das 
bleibt wohl zu beachten — iſt mit der Einwirkung 
der Bundesregierung auf den Staat Louiſiana die 


Sache noch keineswegs aus der Welt geſchafft, der 
Staat Loulſiana muß dieſer Einwirkung auch Folge 
leiſten, und ob er ſich hierzu ohne Weiteres ver⸗ 
ſtehen wird, erſcheint noch einigermaßen fraglich. 
Einen Zwang gegen die Regierung von Louiſiana 
auszuüben, dazu hat der Bund weder das Recht 
noch die Macht, und es wird ſomit lediglich darauf 
ankommen, durch das Gewicht moralifchen Einfluſſes 
zu erlangen, was durch die Anwendung von Zwang 
oder durch Drohungen nicht erreicht werden kann. 
Daß eine derartige, in gehöriger Form und mit 
gebörigem Nachdruck geübte Preſſion den gewünſchten 
Erfolg haben wird, jteht zu hoffen. Die Behörden 
von Loulſiana werden ſich der Erkenntniß, daß Ita⸗ 
lien Genugthuung zu heiſchen voll berechtigt iſt, 
nicht verſchließen, ſie werden die Gebote des Völker⸗ 
rechts nicht fo ſchnöde mißachten wollen, um Itallen 
das zu verweigern, was Italien unter ähnlichen 
Umſtänden ſicher nicht verſagen würde, ſie werden 
es als eine patriotiſche Pflicht erachten, dafür Sorge 
zu tragen, daß der blanke Schild ves amerlkaniſchen 
Volkes nicht mit einem Flecken behaftet bleibe, und 
ihre Hand dazu bieten, daß dem verletzten Rechte 
Geltung verſchafft, Itallen zufrledengeſtellt wird. 
Die Schuldigen von New-Drleans werden alſo 
wahrſcheinlich verhaftet und den Bundesgerichten 
ausgeliefert werden, welche ihre Aufgabe ernſt und 
objectiv behandeln dürſten, um zu einer Verurthei⸗ 
lung zu gelangen. Wie groß immer die formalen, 
und aus der Verfaſſung der Vereinigten Staaten 
ſich ergebenden Schwierigkeiten ſein mögen, ſteht doch 
zu hoffen, daß ſich auch der Weg zur Erreichung 
des geſteckten Zieles finden wird. Alles berechtigt 
ſomit zu der Annahme, daß der italieniſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Conflict in gütſicher Weiſe beigelegt und 
das frühere freundliche Verhältniß zwiſchen den bei⸗ 
den Ländern wieder hergeſtellt werden wird. 


Ein wunder Punkt in unſerem 
Eiſenbahn⸗ Frachtverkehr. 


Die „Ztg. f. St. u. L.“ ſchreibt unter dieſem 
Titel: Es iſt eine in der geſammten Geſchäftswelt, 
ſofern dieſelbe Waaren mit der Eiſenbahn verſendet, 
bekannte Thatſache, daß auf faſt allen Linien bei 
Berechnung der Frachten für verladenes Gut Ver⸗ 
ſehen vorkommen, dle theils auf einfachen Rechnungs⸗ 
fehlern, theils auf einer falſchen Klaſſifikation der 
zu verladenden Waaren, theils auf irrthümlicher 
Interpretation des Tarifs durch den den Verſender 
abfertigenden Beamten beruhen. Der hieraus re⸗ 
ſultirende Verluſt trifft nicht immer den Waarer⸗ 
Abſender, ſondern mitunter auch die Bahn. Dem 
ſcharfen Auge der Controlle entgeht der begangene 
Fehler nicht und, hat der expedirende Beamte zum 
Schaden der Bahn ſich geirrt, ſo kann der Waaren⸗ 
Abſender, ſofern er erreichbar, ſicher ſein, daß der 
Fehlbetrag alsbald von ihm reclamirt wird. Anders 
wenn durch das Verſehen des Beamten zu viel 
Frachtzahlung erhoben wurde. Während in den 
Coupés vergeſſene Gegenſtände, von den Adreſſaten 
nicht empfangene Waaren gewiſſenhaft publizirt 
werden, ſieht ſich die Elſenbahnverwaltung niemals 
und unter keinen Umſtänden veranlaßt, die Namen 
Derjenigen bekannt zu geben, von denen, laut Feſt⸗ 
ſtellung der Controlle, aus irgend einem Grunde 
zu viel an Frachtzahlung erhoben worden iſt, ja, 
wenn wir uns deſſen recht erinnern, wurde in 
früherer Zeit von einigen Bahnen ihre Reſtitutions⸗ 
pflicht ſogar beſtritten, bis ſchließlich eine Senate⸗ 
entſcheidung dieſe Verpflichtung ausdrücklich ſtatulrte. 
Seltdem iſt die Reklamatlon von Frachtüberzah⸗ 
lnugen ſogar ein Erwerbszweig geworden, dergeſtalt, 
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Elſenbahnbeamten alljährlich verfchuldeten 
bungen außergewöhnlich große ſind, Fam 
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tte mich beglückt, Sie aber hatten nichts für 
ch als kaltes, ſchroffes Ablehnen.“ 

„So hat die Generalin mich beobachtet, ſo 
t fie geſehen —“ 

„Helene, was ſah fie, gab es einen Augen» 
id, da in Ihrem Herzen eine Stimme für mich 
rach?“ 

Helene ſenkte tief das Haupt, ihre Geſtalt 
bite, fie vermochte nicht zu ſprechen, bloß bitter 
reuen, daß fie ſich verrathen. 

„Helene, Sie müſſen mir die Wahrheit ſagen, 
le find es mir ſchuldig?“ 

Da begann fie leife: „Als Sie ſich von mir 
andten, da war mir ſo einſam, das ſchmerzliche 
efühl, Ihnen weh gethan zu haben, über⸗ 
annte mich.“ 

Hier hielt ſie inne, denn ſie war unfähig mehr 


ſagen. 
mich 


„Helene, 
cht länger!“ 

„Ich ſtreckte die Arme nach Ihnen aus, ich 
ht Sie zu bleiben, die Töne der Muſik verſchlangen 
eine leiſen Worte, Sie gingen fort im Zorn, Sie 
tflohen der Heimath, eilten hinaus durch Sturm 
d Regen nur durch meine Schuld, nicht ohne 
ir noch vorher, mit Hintanſetzung Ihrer eignen 
erſon, volle Genugthuung gegeben zu haben, Sie 
rlöſchten damit die ſchwerſte Stunde aus meinem 
ben, Sie nahmen zurück, was Sie mir einſt zur 

und ich konnte Ihnen nicht 


„Ihre kurzen, geſchäftsmäßigen Zeilen haben 
laſſen von Gefühlen der 


ſprechen Sie, foltern Sie 


„Ach, es ward mir ſo ſchwer zu ſchrelben, ich 
tötete, Sie durch meine Bitte zu beleidigen, ich 
rchtete Mißdeutung und doch glaubte ich es der 
räfin ſchuldig zu ſein.“ 

„Die Vergangenheit it ausgelöſcht, der Grund, 
ich abzuweiſen, ift hinfällig geworden, das ſühlſt 
ju ſelbſt und jo frage ich Dich noch einmal, 
lene, in der erſten Stunde des Wiederſehens, 
ich langer Trennung mit unveränderter Liebe und 


Treue: Darf ich jetzt bei Dir bleiben, halt Du 
mich lieb?“ 

„Von ganzen Herzen! — In der langen 
Trennung wurde mir auch klar, wie ſchmerzlich ich 
Ihre Gegenwart entbehrt habe.“ 

„Helene, meine Geliebte, mein Weib!“ rief er 
jubelnd aus und ſchloß fie ſeſt in ſeine treuen 
Arme, „nun biſt Du mein, nun fol nichts uns 
wieder trennen!“ 

Endlich mahnte Helene zur Heimkehr, ſchüchtern 
ihren Arm aus dem ſeinigen löſend. „Darf ich 
meine Braut nicht führen?“ 

„Ach nein, wenn jemand uns ſähe, wir ſind 
dem Schloſſe ſo nahe, wenn die Frau Gräfin uns 
bemerkte. 

„Aber ſoll es denn Geheimniß bleiben, daß 
wir uns lieb haben?“ unterbrach ſie lachend 
der Baron. 

„Ach bitte, nur heute noch, ich fürchte, die 
Frau Gräfin iſt wenig einverſtanden, gönnen Sie 
ihr die ungetrübte Freude des Wiederſehens.“ 

„Gut, es ſei, doch hoffe ich, ſie gönnt mir 
mit ihrem treuen Mutterherzen das langerſehnte 
Glück, welches vor mir liegt. Von meiner Braut 
aber hoffe ich, daß ſie ſich wenigſtens unter vier 
Augen ſchon heute entſchließt, mich Du zu nennen.“ 

„Arthur, ich bin glücklich,“ ſprach ſie, ihn 
mit ihrem lieben Augen ſtrahlend anblickend. Er 
war zufrieden und ſie ſchritten durch die Pſorte 
des Schloſſes. 

Frau Förſter beobachtete von ihrem Stübchen 
aus die Ankunft des jungen Paares. Konnte 
wirklich das Abendroth einen jo verklärenden Schein 
über ſie ausbreiten, die Augen im hellſten Strahl 
des Glückes erglänzen laſſen? Sie hatte nie bie 
Hoffnung aufgegeben, Helene und den Baron als 
glückliches Paar zu ſehen, ſollte ſie jetzt Wirklick⸗ 
keit werden? — Der Chriſtbaum ſtrahlte dies 
Jahr wieder hell im Schloß, er beleuchtete frohe 
Menſchen. Hatte auch im Anfang die Gcäfin das 
Geſtändniß von dem Liebesglück ihres Neffen etwas 
betroffen aufgenommen, hatte ſich ihr Standes⸗ 
vorurtheil aufgelehnt gegen die bürgerliche Braut, 
jo gewannen doch bald mildere Gefühle die Ober ⸗ 


hand, liebte ſie doch Helenen zärtlich und wünſchte 
nichts ſehnlicher, als den geliebten Neffen durch 
häusliches Glück an die Heimath gefeſſelt zu ſehen. 
Längſt hatte ſie ſich mit den Verhältniſſen ausge⸗ 
ſöbnt und feierte mit dem glücklichen Paare das 
fröhliche Feſt. Paul, der junge Gelehrte, freundlich 
von der Gräfin geladen, iſt auch gekommen, faſt 
thut es ihm leid, daß nun, da nach langem Ringen 
und Streben das Ziel faſt erreicht iſt, der Schweſter 
ein Heim zu bieten, dieſe ein beſſeres gefunden hat 
im Haufe und am Herzen des geliebten Mannes. 
Dankbar nimmt er des Schwagers Einladung an, 
ſo oft er abkommen kann von ſeinen Studien, ihm 
ein herzlich willkommener Gaſt zu ſein, bis auch er 
gefunden, was das Herz beglückt. 

Die Tiſchdecke ward nun endlich aus ihrer 
Verborgenheit gezogen und zu den Feſtgeſchenken des 
Barons gelegt. 

„Dieſe Arbeit war ein Troſt, wenn Kummer 
und Sehnſucht mich übermannten, ich durfte doch 
etwas für Dich thun,“ flüfterte Helene erröthend 
dem Geliebten zu. 

„Und einen zärtlichen Brlef an mich ſchreiben, 
dieſe Probe Deines ſchriftlichen Verkehrs hebe ich 
mir ſorgſältig auf,“ entgegnete neckend der Baron. 

Als der Frühling einzog, die Erde ſich von 
Neuem mit Grün und Blüthen ſchmückte, da legte 
das glückliche Paar vor dem Altar die Hände in 
einander zum ſeligen Bunde. Die Gräfin ließ es 
ſich nicht nehmen, ein frohes Hochzeitsfeſt zu feiern. 
In dem kleinen Kreiſe, welchen ſie verſammelt 
hatte, nahmen Herr und Frau von Werthern die 
erſte Stelle ein, fie nahmen innigen Antheil und 
verſprachen dem jungen Paare, treue Freundſchaft 
zu halten. Auch Helenens Bruder, der inzwiſchen 
wohlbeſtallter Gymnaſiallehrer geworden, war Zeuge 
des Glückes der Schweſter. 

Eine Hochzeitsreiſe unternahmen Baron und 
Baronin Kronau nicht, denn ſie ſehnten ſich darnach, 
auf ihrer ſchönen Beſitzung auszuruhen, nach 
manchem Kampf und mancher ſchweren Stunde. 
Nur auf kurze Zeit gingen ſie nach der Reſidenz, 
die junge Gräfin fehnte ſich, der Schweſter Grab 
aufzuſuchen. — Herrlicher Blumenſchmuck und ein 


Kreuz von weißen Marmor ae 
heiligen Stätte. Eine zarte Lirbesgabe Aa 
der Frühverklärten geweiht! 


Allerlei. 


— Eine ſeltſame Weite wurde 
Genf in Betreff des Genfer Sees aus zal 
Frage war: „Würden die Bewohner 
Welt, wenn ſie ſich gegenſeitig bel der 
auf der Oberfläche des Sees Plaß find 
geſetzt, daß dieſer zugefroren wäre!“ 
zahl der Wetter behauptete, es fei um 
die ganze lebende Menſchheit ſich MM 
ſchwelzeriſchen und ſavoyiſchen Ufer 
Sees auſſtellen könne. Und doch hal 
Der Genfer See beſitzt eine Oberflaß 
Ouadratkilometern, d. h. 573 Million 
metern. Rechnet man auf das Quad 


zicht Auf 


li 
ter 


Perſonen, ſo erhält man die Ziffer won , 


719 Millionen Menſchen, die auf! 
Fläche Platz finden werden. Da ni 
letzten Angaben die geſammte Bevölkerl 
1 Milliarde 491,945,266 Menſcheg 


Tage vor dem Schöffengericht in % 
(Oſtpr.). Der Korbmacher H. wirkte mM 
ſagenberühmten Vorgängers in allen f 


völkerung ſchon über ein Jahr lang. & 10 


großen Ruf, und was kein „ſtudirter 
konnle, das brachte er fertig. 


Gegen Diphtheritis gab er feingeſtoßt 
Innerliche Ktankheiten unterſuchte er, 
Hörrohr hatte, mit einem Lampen 
fand er bei Jemand Geſchwüre auf 

verordnete recht heißen Grog; flall 
fügte er jedoch Glauberſalz hinzu. G 
nur Bandwürmer, ſondern auch — MM 
Im Mittelalter wäre er vielleicht als! 
brannt, heute kam er mit ſechs Mon 

davon. | 


Ungeshrunik, 


— Der Herr Polizeimeiſter macht bekannt, 
im Hofe des Hauſes Nr. 787 zwei Betttücher, 
Servletten und ein Kopfkiſſen, gezeichnet C. 
funden wurden und von dem rechtmäßigen 
Alhümer im Polizeibureau in Empfang ge: 
gen werden können. 
— Ein fachmäuniſches Urtheil üer das 
iche Heilverfahren. Dr. W. Kernig, der be⸗ 
„ine Oberarzt des Dbudomw = Frauen - Kojpitals, 
entlicht in der „St. Pet. Mediz. Wochſchr.“ 
Bericht über ſeine Erfahrungen mit der Koch'⸗ 
Das Geſammtreſultat iſt bei 


Heilmethode. 
Von den 14 Kranken, die 


folgendes geweſen: 

u chandelte, 

ind zwei geſtorben; der Tod der 
ihn Kranken iſt zweifellos den Koch'ſchen Ein⸗ 
„ungen zuzuſchreiben; 

„ haben ſich drei verſchlimmert; 
3 brei in Folge der Einſpritzungen, eine von ihnen 
i ſich jetzt zu Hauſe; 

el haben ſich ſieben gebeſſert in 
oder weniger bedeutendem Grade; 

läßt ſich bei zweien weder Beſſe⸗ 
Sing noch Verſchlimmerung konſta⸗ 
ofen, eine von dieſen iſt noch in Beobachtung. 
de. „Entſprechend der gegenwärtig wohl allgemein 
ipfgeltend machenden Anſchauung, kann ich das 
lugſſche Mittel nur ein zweiſchneidiges Schwert 
een. Es kann nützen, es kann aber auch viel 
— Wenn indeſſen in Zukunſt bewieſen 
n ſollte, daß Nutzen und vollſtändige Heilung 
dem Koch'ſchen Mittel nur zu erwarten iſt in 
ſriſchen Fällen und in denjenigen chroniſchen 
u, welche verhältnißmäßig gutartig, langſam, 
oder faſt ganz fieberlos verlaufen, und welche 
n noch wenig ausgebreiteten Infiltrationen in die 
dlung treten, ſo wäre auch dieſes ein groß⸗ 
nher Erſolg. Wenn wir nur ſolche Fälle, wie 
fie hier andeute, in Zukunft zur Behandlung 
ü dem Koch'ſchen Mittel nehmen, To werden wir 
oh auch auf dieſem Wege mitwirken zur gerin⸗ 
Verbreitung und Ausrottung der Schwind⸗ 
Es iſt nicht zu vergeſſen, daß Koch ſelbſt in 
erſten Mitthellung hinſichtlich der Lungen⸗ 
loſe ſich in eben dieſem Sinne ausgeſprochen 
d. h. er erwartet von ſeinem Mittel Nutzen 
ori In friſchen und leichten Fällen von Lungen⸗ 
iſkreuloſe. Außerdem iſt zu bedenken, daß jedes 
den wirkende Mittel feine Opfer gefordert 


vih ich erinnere nur an Chloroform, Chloral und 
r Unſere Aufgabe beſteht gegenwärtig nur 
ol uſſuchen und Finden möglichſt präciſer Indi⸗ 
digen für das Koch'ſche Mittel und der möglichſt 
beiten: Gebrauchsmelhode deſſelben. Dleſe Auf- 
dei nicht erfüllbar in wenigen Monaten, viel⸗ 
del wird erſt die Erfahrung einiger Jahre uns 
rhen, wann und wie wir dieſes mächtige Mittel 
ſic Nutzen der Kranken anwenden ſollen.“ 
'on Vorſtehender Bericht iſt von Dr. W. Kernig 
untinev der vom Stadthaupt zur Erörterung der 
dahndlung von Tuberculoſen mit Kochin organi⸗ 
öffentlichen Konferenz verleſen. 
bat — Zwei hoffnungsvolle Jungen. Seit meh: 
ba Wochen wurde an der Ecke des Neuen Ringes 
der Pettikauerſtraße ein kaum fünf Jahre 
# Heiner Knirps bemerkt, der auf dem Trottoir 
Atrippelte und die Paſſanten mit ſeltener Be- 
lchkeit anbettelte. Der Umſtand, daß das Kind 
fündig barfuß auf den eiſigen Steinen lief und 
Eindruck eines Halberfrorenen machte, erweckte 
Idielen Leuten Mitleid und veranlaßte fie, dem⸗ 
ein Geldgeſchenk zu verabreichen. Wie ſich 
herausgeftellt hat, betrieb der Meine Strolch 
ac aber nicht etwa aus Noth, jondern nun 
geld zu Näſchereien zu erlangen und zwar 
te er hierbei von einem größeren Bengel unters 
der wohl auch der eigentliche Begründer dit⸗ 
inträglichen Geſchäfts geweſen fein mag. Ein 
nämlich, welcher geſtern dem kleinen Bettler 
Kopeken geſchenkt hatte, bemerkte vom Thorwege 
Dotel Polski aus, daß derſelbe direct auf den 
nz neben der Trinitatiskirche und auf einen zwei⸗ 
ili knaben losſteuerte, der dort mit einem Paar 
auen Schuhen wartete, die der Kleine ſchleunigſt 
ehh, Als die Beiden das empfangene Geld gezählt 
don, eilten ſie in eine Verkaufsebude am Neuen 
„ kauſten dort verſchiedene Eßwaaren, erſtan⸗ 
unt bdann bei einem Händler für einige Kopeken 
reh und ſuchten ſich nunmehr ein geſchütztes 
bſchen auf, wo ſie die Delikateſſen ſeelenvergnügt 
prößtten. Nachdem ſich die hoffnungsvollen Früchtchen 
dalle Weile geſlärkt hatten, zog der kleinere 
laß Schuhe von den nunmehr erwärmten Füßen, 
ſie dem älteren und — fing den Bettel⸗ 
von Neuem an. Wer von unſeren Leſern 
Ein Zukunft von dem kleinen ſpeculativen Knirps 
t, Mtelt wird, der möge ihm flatt eines Almofens 
je flüchtigen Naſenſtüber geben, damit er von ſei⸗ 
dielhaſchhaftigkeit kurirt wird. 
30% — Seltene Frechheit. Geſtern Vormittag 
ſelhm einem Schuhmacherlehrling, welcher vor dem 
r 9 der Gebrüder Thurſch die im Schaufenſter 
tülſfellten Delikateſſen betrachtete und für alles 
helle keine Gedanken hatte, zwei Paar neue Stier 
‚ Als der Hand gerifien. Trotzdem der er⸗ 
ſelhnne Junge dem Diebe, einem halbwüchſigen 
s Men, ſofort mit dem Ausrufe „Haltet den 
r Mnadeilte, gelang es Jenem, der ſchnellfüßiger 
Joch zu entkommen. Einigen Perſonen, die in 
r ui Nähe flanden, wäre es ein Leichtes gen 
ud den frechen Burſchen zu fangen, biejelben 
Auen jedoch im erſten Augenblicke, es handle 
pull einen Scherz und ließen ihn laufen, 
* I Schadenfener. Am Mittwoch Morgen in 


iühiltgten Stunde wurde in dem unweit Lodz be⸗ 
Dorfe Lublinka bei Rellyn das dem Land⸗ 


mann F. Jablonowskt gehörige Immobillum durch 
Feuer vollſtändig vernichtet. Das wüthende Ele⸗ 
ment griff mit ſolcher Schnelligkeit um ſich, daß 
auch ſämmtliche Mobilien und Vorräthe mit ver⸗ 
brannten und der p. J. auſſer einem Federbett und 
einem Schwein nichts zu retten vermochte. Der 
Brand entſtand durch Entzündung des Rußes im 
Sckornſtein. — Sollte Jemand von unſeren Leſern 
dem vollſtändig an den Bettelſtab gekommenen Ja⸗ 
blonoweli eine Unterſtützung zukommen laſſen wollen, 
fo erſuchen wir, ſolche an den unweit der Schnerr'⸗ 
ſchen Brauerei wohnhaften Gaſtwirth Herrn Ernſt 
Karl gelangen zu laſſen; eventuell würden auch 
wir die Uebermittelung diesbezüglicher Gaben an 
den genannten Herrn übernehmen. 

— Billige Fiſche. In den letzten Tagen 
wurden todte Fiſche in ſolchen Mengen bier elnge⸗ 
führt, daß dle Preiſe erheblich gefallen ſind. Geſtern 
Vormittag wurde das Pfund ganz friſcher Fiſche, 
das vor Kurzem noch 18 Kopeken koſtete, mit 
8—10 Kopeken verkauft. 

— Heute findet im Thalia⸗Theater und zwar 
zu ermäßigten Preiſen die letzte Aufführung 
des wirkungsvollen Sudermann'ſchen Schauſpiels 
„Die Ehre“ ſtatt und machen wir auf dieſe Vor⸗ 
ſtellung ganz beſonders aufmerkam. 


— Im Hippodrom zu Paris gab es am 
Dflerfonntag eine Premiere, deren Inhalt, wenn 
die Polizei nicht während der Proben noch recht⸗ 
zeitig ihr energiſches Veto eingelegt hätte, wohl 
Alles übertroffen haben würde, was bisher an 
nervenerregenden Gräuelſcenen zu einer öffentlichen 
Schauſtellung erdacht worden iſt. Die berüchtigten 
Stierkämpfe der Spanier erſcheinen jener „Novität“ 
gegenüber wie ſonnige harmloſe Kinderſpiele. Auf 
welcher Stufe von Entnerptheit muß eine Nation 
ſtehen, welche an einer Production, wie die Leiter 
des Hippodrom ſie den Pariſern vorſetzen wollten, 
eine reizvolle Unterhaltung finden kann. Und doch 
iſt wohl anzunehmen, daß jene Leiter genau ihr 
Publikum kennen, und wiſſen, was deren überreiz⸗ 
tem Geſchmack am beſten zuſagt. Der „Nero,“ 
eine Pantomime in drei Bildern mit Muſik von 
E. Lalo. Das Neue Wiener Tagblatt läßt ſich 
über dieſe Aufführung aus der Seineſtadt wie folgt 
berichten: Es giebt wohl wenige Bauwerke, welche 
zu derartigen Schauſtücken ſo geeignet wären, wie 
das umfangreiche, in der Art der antiken römiſchen 
Theater aufgeführte Hippodrom. Im vergangenen 
Jahre wurde die Geſchichte der „Jungfrau von 
Orleans“ pantomimiſch zur Aufführung gebracht. 
Diesmal griff man zu „Nero“ und den Chriſten⸗ 
verfolgungen jener blutigen Zeit zurück. Die Aus⸗ 
ſtattung der Pantomime wie des Ballets verſchlang 
eine Summe von etwa einer halben Million Francs. 
Der berühmte Balletmeiſter Daneſi arrangirte die 
Tänze und Evolutionen, der Componiſt Lalo machte 
die Mufik dazu. Seit dem Herbſtanfange fanden 
Proben ſtatt. Das ſchauerlichſte und ergreifendſte 
Moment aus der Geſchichte des blutdürſtigen Ko⸗ 
mödianten „Nero“, jenes Moment, das die Mär⸗ 
tyrer im Löwenkäfig darſtellt, mußte wegfallen: 
einer der Löwen zerfleiſchte während der Proben 
einen Bändiger und die Polizei machte dieſem 
grauſamen Spiele inſofern ein Ende, als ſie die 
Mitwirkung der Löwen nicht geſtattele. Wir hatten 
Gelegenheit, einer ſolchen Probe beizuwohnen. Die 
Thierbändiger im römiſchen Coſtüm hielten in 
den Aermelfalten der Toga ein Stück rohes Fleiſch 
verſteckt. So oft ſich eine der Beſtien auf einen 
Kämpfer flürzte, ſchnappte fie nach dem Fleiſch⸗ 
ſtücke und zerfetzte daſſelbe. Der Anblick war 
grauenhaft, es ſchien, als zerfleiſchte der Löwe den 
Mann in der Toga. Noch ſchauerlicher war die 
Scene, in der die Löwen einen ſcheinbar auf den 
Tod verwundeten Mann in Stücke niſſen. Der 
„Märtyrer“ lag auf einer Fallthür; in dem Au⸗ 
genblicke, da die gehetzte Beſtie auf ihn losſtürzte, 
erfolgte raſch, kaum merklich, eine Drehung der 
Thür und auf der entgegengeſetzten Fläche derſelben 
lag eine mit Fleiſchſtücken ausgeſtopfte Puppe 
von einer frappanten Aehnlichkeit mit dem Manne, 
der früher dagelegen hatte. Aus dieſer Puppe 
riſſen die Beſtien die Fleiſchſtücke heraus. Die 
Drehung der Fallthür vollzog ſich mit ſolcher 
Schnelligkeit, daß auch blos die Täuſchung in jedem 
Zuſchauer Grauen erwecken mußte. Trotzdem der⸗ 
artige Dinge unterſagt wurden, gab es dennoch 
verblüffende Schauſtücke die Menge und das Hip⸗ 
podrom wird mit dem Ausftattungsflüde ausge⸗ 
zeichnete Geſchäfte machen. Am Oſterſonntag war 
das Haus ausverkauft und die Unternehmer erziel⸗ 
ten an dieſem Abend eine Einnahme von 20,000 
Francs. Die ſchönen Damen in den neueſten 
Frühlingstoiletten bildeten ein eigenartiges Relief 
zu den „Chriſtenverfolgungen unter Nero“. 

— Eine alte Schuld. Daß ein Geſchäftshaus 
ſeine Schulden nach 130 Jahren bezahlt, dürfte 


‚ein ſeltener Fall fein. Ein altes ſpaniſches Handels⸗ 


haus war im Jahre 1760 nicht mehr im Stande, 
ſeinen Verbindlichkeiten gegenüber der Fleusburger 
Firma R. nachzukommen; es ſtellte feine Zahlungen 
ein. Die Nachkommen des ſpaniſchen Hauſes haben 
indeß durch raſtloſen Fleiß und glückliche Geſchäfte⸗ 
verbindungen ihren Namen wieder zu Ehren ge⸗ 
bracht, und vor einigen Jahren lleßen ſie plötzlich 
Nachforſchungen anſtellen über das Beſtehen der 
alten Flensburger Firma R., um an dieſe die 
Schuld ihrer Vorfahren aus dem Jahre 1760 at- 
zutragen. Von dieſer wußten die R. 'ſchen Nach⸗ 
kommen natürlich nichts mehr, um ſo weniger, als 
die Firma ſelbſt nicht mehr beſteht. Trotzdem waren 
die Nachfſorſchungen von Erfolg, denn man entdeckte 
die Erbberechtigten auf einem Landhauſe in der 
Nähe von Flensburg. Der Beſitzer des letzteren, 
deſſen Urgroßvater im Jahre 1760 Inhaber des 
R. ſchen Geſchäfts war, erhält alljährlich durch 
Vermittelung des Hamburger Bankhauses H. einen 
ſpaniſchen Check, bis die „alte“ Schuld abgetragen 


it. Für das Jahr 1891 wurde der Check dleſer 
Tage in Flensburg in llingendes Gold umge⸗ 
wechſelt. 


Neurſte pit. 


Petersburg, 6. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Es iſt entſchleden worden, daß die Uffurilinie der 
Sibiriſchen Eiſenbahn durch die Krone erbaut wer⸗ 
den fol, Eine franzöſiſch⸗ruſſiſche Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft hat den Vorſchlag gemacht, den Bau der 
Bahn von Ticheljabi bis Irkutsk zu übernehmen 
und in 3%, Jahren zu beendigen. Wie aus den 
publicirten Documenten erſichtlich iſt, war die Idee 
der Nothwendigkelt einer ununterbrochenen Eiſen⸗ 
bahnverbindung Sibiriens mit China von der Nes 
gierung bereits vor 15 Jahren in Folge einer 
Vorſtellung des vom Miniſterium des Innern am 
23. März 1866 nach Sibirien abcommandirten 
Beamten zu beſonderen Aufträgen, E. W. Bogda⸗ 
nowitſch, welcher ſpäter ein detaillirtes Project für 
den Bahnbau ausarbeitete, aufgenommen worden. 

Saratow, 6. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Die Wolga gegenüber Saratow iſt aufgegangen. 

Odeſſa, 7. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) Der 
Dampfer „Niſhny Nowgorod“ ging geſtern mit 
650 Arbeitern und mit dem Material zum Bau 
der Uſſurleiſenbahn nach Wladiwoſtok ab. 

Odeſſa, 7. April. Die Einfuhr. von Se⸗ 
treide per Bahn war in den letzten Tagen ſehr ge⸗ 
ring; vorgeſtern wurden nur 56 Waggons mit 
Getreide hierhergebracht. Der Grund hierfür iſt 
darin zu ſuchen, daß ſich die Vorräthe von Ge⸗ 
treide in der Provinz erſchöpfen und daß vom 23. 
März ab der ermäßigte Tarif für die Ueberſüh⸗ 
rung von Getreide nach Odeſſa in Kraft tritt. 
Man hofft, daß das ruſſiſche Getreide im Prelſe 
ſteigen wird, weil man ſich von d er Ernte im 
Auslande nicht viel verſpricht. Nachrichten aus 
dem Auslande zufolge wird die Ernte unter dem 
Einfluſſe des in den letzten Tagen dort aufgetretenen 
Froſtes ſehr leiden müſſen. 

Berlin, 7. April. Bei dem Empfange der 
Pfälzer Abordnung am 1. April in Friedrichsruh 
erklärte Fürſt Bismarck, wie die „Neuſt. Ztg.“ be⸗ 
richtet: „Ich habe viele Freunde in der Pfalz, wie 


ich denn in der Ferne überhaupt mehr gute Freunde 


beſitze, als in der Nähe hier im Norden. Es trifft 
eben bei mir das alte Sprichwort zu, der Prophet 
gilt nichts in feinem Lande, auch ſieht man von 
der Ferne beſſer aus als in der Nähe. Dazu kommt 
noch, daß ich in meinem Leben gar viel fechten 
mußte, und die Gegner wollen immer nur die Hiebe 
zählen, die ſie erhalten, nicht aber diejenigen, welche 
ſie austheilen.“ Er ſprach dann von der Zeit vor 
1870 und meinte: „Er hat mir ſtets wehe gethan, 
daß eine der herrlichſten deutſchen Provinzen in 
Folge ihrer geographiſchen Lage feindlicher Invaſion 
ſo ſehr ausgeſetzt war. Nun, das hat ſich ja, Gott 
ſei Dank, geändert, wir haben 1870 durch Elſaß⸗ 
Lothringen einen Schlagbaum vorgeſchoben. Eines 
muß ich Ihnen, meine Herren, auch gleich ſagen, 
ich bekomme vlele Zeitungen aus der Pfalz zuge⸗ 
ſandt, die in einem ſolch' warmen Tone geſchrieben 
ſind, wie wir ihn hier im Norden nicht finden.“ 

Berlin, 7. April. Aus den neuerlich erfolg⸗ 
ten Ernennungen von Beamten für die Schutzgebiete, 
insbeſondere für Oſtafrika, iſt erſichtlich, daß Major 
von Wißmann als aus dem Reichs dlenſte zunächſt 
ausgeſchieden zu betrachten iſt. „Wahrſcheinlicher 
Weiſe — fo meint die „Krzztg.“ — hat Major v. 
Wißmann eln bezügliches Anerbieten abgelehnt oder 
er kehrt binnen Kurzem nach Deutſchland zurück; 
dann könnten mit ihm etwaige Unterhandlungen 
eingeleitet werden. An dritter Stelle war bekannt⸗ 
lich auch Dr. Emin Paſcha als Kommiſſar in Aus⸗ 
ſicht genommen; weil er ſeinen früheren Abſichten 
entgegen, nicht zur Küſte zurückgekehrt, ſondern am 
Viktoria Nyanza geblieben if. Die nothwendigen 
Verhandlungen mit ihm dürfte Frhr. v. Soden 
einleiten.“ 

Berlin, 7. April. Die „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ bringt einen Artikel über die Stel⸗ 
lung der Agrar⸗Kreiſe zum Handelsvertrag mit dem 
Hinweis, daß auch Conſervative erwägen, ob nicht 
mäßige Abminderung der Agrarzölle durch längere 
Feſtlegung derſelben, ſowle zweckmäßige Tariſe in⸗ 
duſtrielle Vortheile böten. 

Berlin, 7. April. Der chlleniſche Präſident 
hat auf Grund des chileniſchen Zollgeſetzes alle 
Häfen nördlich von Caldera, ſo lange dieſelben von 
Auſſtändiſchen gehalten werden, für geſchloſſen er⸗ 
klärt. Bei Zuwͤlderhandlungen droht das präſiden⸗ 
tielle Deeret mit Gonfiscation der betreffenden Schiffe 
und deren Ladungen und macht außerdem die Pro⸗ 
ducenten, ſowle dle Exporteure von Salpeter für 
den Aus ſfuhrzoll verantwortlich. 

Rom, 7. April. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) In 
Florenz fand geſtern die Beerdigung des ruſſiſchen 
Generals Krasnokutsky ſtatt; die geſammte Gar⸗ 
niſon, ſowie die Spitzen der Behörden und die 
Notabilitäten von Florenz gaben dem Verſtorbenen 
das Geleite. 

Nom, 7. April. Das Urthell des ſoeben 
aus Maſſauah zurückgekehrten Generals Garibaldi 
über die afrikaniſche Colonie iſt geradezu vernichtend. 
Garibaldi erklärt, die Colonie entſpreche weder in 
commerzieller, noch in coloniſatoriſcher Hinſicht den 
gehegten Erwartungen; Maſſauah verdiene keine 
weiteren großen finanziellen Opfer ſeltens Italiens. 
Garibaldi wird ſeine Erfahrungen dem Parlament 
unterbreiten. 


Gelegraume, 


Berlin, 8. April. Kaifer Wilhelm hat den 
General Grafen Walderſee, welcher geſtern ſeln 


Geburtstſeſt felerte, durch ein längeres eigenhändlge 
Schreiben ausgezeichnet. Vom Fürſten Bismare 
erhielt der Graf eine Glückwunſchdepeſche. 

Köln, 8. April. In Folge der ſtarken Rege 
fälle iſt der Rheinpegel auf 4½ Meter geſtiegen 
Vom Oberrhein wird weiteres ſtarkes Steige 
gemeldet, fo daß Hochwaſſer zu befürchten ift 

Paris, 8. April. Das Teſtament des Prinze 
Jerome Napoleon iſt am Dienſtag eröffnet worde 
Entgegen dem ausdrücklichen Willen ſeines Vater 
bleibt Prinz Louis entſchloſſen, mit ſelnen Geſchwiſter 
die Nachlaſſenſchaft gleichmäßig zu theilen. Es wurd 
beſchloſſen, das politiſche Teſtament, welches Eige 
thum des Prinzen Louis iſt, nicht zu verleſen un 
geheim zu halten. 

Rom, 8. April. In Bari (Unteritalien) finde 
gegenwärtig ein Prozeß gegen einen Verbrecherbun 
„Mala Vita“ ſtatt, der zwei Monate dauern wi 
und die Vernehmung von gegen tauſend Zeuge 
erfordert. Geſtern griff bei der Abſührung de 
Angeklagten aus dem Sitzungsſaale die Volksmeng 
Diejenigen an, welche in dem Prozeſſe als Kro 
zeugen dienen. Das Militär mußte von der blanke 
Waffe Gebrauch machen, wobei zahlreiche Verwu 
dungen vorkamen. Die Garniſon wurde um 200 
Mann verſtärkt. 

Rom, 8. April. Parkerſon und Houſto 
die Anführer der Lyncher in New⸗Orleans, welch 
die Italiener ermordet hatten, wurden vor de 
Großen Jury vernommen. Der Juty liegen aut 
die Namen der Mitglieder des Komitees, das d 
That angeſtiftet hatte, vor. Von dem Ausgang 
dieſes Prozeſſes wird es abhängen, ob eine A 
klage auch noch gegen andere Perſonen erhobe 
werden wird. — Der italienifhe Geſandte de Far 
wird Sonnabend nach Europa abreljen. 


Angekommene Fremde. 


@rand Hetel. Herr Borejtenski aus Kamen. 
Stapf Aus Stuttgart. — Johansohn aus Reval. — Zilbe 
berg und Kremky aus Warschau, 

‚Hotel Vietoria. Herren: Mazaraki, Grabowisck 
Weissohn und Fränkel aus Warschau. — Borkewicz at 
Meronice. — Kebiecki aus Kowno. — Delli aus Pete 
burg. — Chomse aus Troikoslawak, — Hegenbart a 
Pabianice, 

Hotel Mannteuffel. Herr Plawski aus Wilna. 

Hötel de Pologne. Herren: Schacher, Grünbe 
und Hirschsohn aus Warschau, — Leszczyüski aus Koni 
— Albrecht aus Radzimin. — Ehrlich aus Petrikau, 
Dzierzanowski aus Koluschki. 


— [0 


Okowit-Preis. 


Warſchan, den 8. April 1891. 
En gros pr. Wedro 862 — — — — 863) 2% 
Detail⸗Preis v. „ 873 — — — — 875 PZuſchlag 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9½% 
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Iuferate 


Ein junger Mann 
mit guten Schulkenntniſſen kann ſich als 


Lehrling 
in einem größeren Agenturgeſchäft melden. 
585 sub J. D. 44 an die N 
d. * ri 


INSERATE 


ir das „Lodzer Tageblatt“ werden auch in der Buchhandlung des Herrn J. ARNDT en 
genommen und pünktlichſt beſorgt. 


c οο 


Pholoprephie-Abaler | 


Mittwoch, den 8. d. Mts., Abends 10 Uhr, verſchied 
ſanft im Herrn nach kurzen ſchweren Leiden unſere innig⸗ 
geliebte Gattin, Mutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Eimma Koros 


geb. Kleinert 
im 38. Lebensjahre. 
Die Beſtattung der irdiſchen Hülle der theuren Ent⸗ 

ſchlafenen, findet Freitag, den 10. d. M., Nachmittags 4 Uhr, 
vom Trauerhauſe Scheibler's Ring (Familienhaus) aus ſtatt 
und werden alle Verwandte, Freunde und Bekannte ergebenſt 
dazu eingeladen. t 2 = 
Die fieſtrauernden Hinterbliebenen. 

Ohne Concurrenz! =E 

Größtes 

erren- und Knabengarderoben⸗Magazin 


Serrenanzüge von Rbl. 14, 15, 16, 18 bis Rbl. 30. 
Herrenpaletots von Rbl. 10, 12, 13, 14 bis Rbl. 20. 


Ausverkauf von Knabengarderobe. 
umtliche Waaren find von nur guten Stoffen, vorzüglichem Sitz, 
gediegener Arbeit und . 
Bu ipottbilligem Preiſe. 
Bitte genau auf die Hausnummer 60 zu achten.. 
FIERMANN JULIUS SACHS, 


SO Petrikauerſtraße, gradüber SO 


vom Hauſe Konſtadt. 


4 
* 


N 4 } X) 77 


Myszkow, Station der W.-W.-Eisenbahn, 
Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, Emaillirwerk. 


tite Gußſtahl⸗Faconguß⸗Werke 


empfehlen: Kammwalzen mit Winkelzähnen, Zahnräder aller Art, Kuppel⸗ und 
Laufſpindel, Muffen, Amböſſe, Zahuſtangen, Schnecken⸗Kurbeln, Glühkiſten, 
Glühtöpfe, Fettkaſten, Retorten, Waggon⸗, Waggonet“, und Karreu⸗Räder, 
Herzſtücke, Weichen etc. etc. nach Zeichnungen und Modellen. (9 


3 


Lager von 
opliſchen und chirurgiſchen Artikem, 
Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 
Uebernehme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von 
5 Telephonen. x 
Lager von Wring⸗Maſchinen & 
auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. % 


A. DIERING, Optiker, 


der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Straße Nr. 277, vis-à-vis Scheibler 4 Neubau. 


D 


* 
IRA, 


den Mlleinverfanf 


meiner Fabrikate in feuerfeſten 


: Greld-Schränken 
affetten, Schlößern etc., habe ich für Codz und Amgegend Herrn 
ADOLF ROSEN THAL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 269, 
und Filiale, Petrikauer⸗Straße, vis-ä-vis Grand⸗Potel, 
4) übergeben. 
Verkauf zu billigsten Preisen. 
Hochachtend 
4. GOTT SO KA TL K, Warſchau, Elektoralna 15. 


Ponasrop» n Honarem ‚leonoaurs Bonepz. 


TL. Zoner, 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise, 


>] 
Marmor, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 64a (nou 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und deſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit vers 
a ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Aus führung zu zeitgemäß billigften 
Preiſen. 

Gleichzeltig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pllaſter, Säulen mit und ohne Belrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
dekleſdungen, Flurbeläge ze. ze. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinhelt und Feſtigkelt fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ae Reellität und fauberftex Mrbeit die zeitgemäß ſoliden Preife zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand⸗ 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Lodz im Februar 1891. Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 
Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


Wirklich 
feuer- und diebes- 


(8) 


Zwei Wohnungen 


jede beſtehend aus drei Zimmern nebſt 
Küche und Zubehör, ſind ſofort zu ver⸗ 
miethen und vom 1. Juli ab 
beziehen Potudniowaſtr. 336a. 


En 
Sola-Wechsel 


über 80 Rubel, ausgeſtellt von Josef 
Herbe, iſt vorige Woche verloren ge⸗ 
gangen. Vor Ankauf wird gewarnt. 

n 


Die Verwaltung der Hüufer, 
ſowie Führung der Meldungsbücher 
übernimmt ein verheiratheter 
Adminiſtrations⸗Beamter, wohnhaft 
Widzewer⸗Straße Nr. 20, parterre. 

3 — 


Ein Wechſel 


über 153 Rbl. 93 Kop., ausgeſtellt 
in Lodz am 2. April 1891 von 
Jacob Baharier an die Ordre 
J. Huliaszkowski, mit Blanco⸗ 
Giro des letzteren, fällig am 15. Juni 
1891, zahlbar in Konin bei Wittwe 
Sander u. Joel, iſt auf der 
Petrikauerſtraße in der Nähe des 
A. Goldfeder'ſchen Bankgeſchäfts 
verloren worden. 

Vor Ankauf wird gewarnt. 


G. S. Ponisowski. 
m 


Wer ein Landgut 
oder eine ſtädtiſche Beſitzung unter 
günſtigen Bedingungen verkaufen, 
verpachten od. in Tauſch nehmen will, 
beliebe ſich an den Bevollmächtigten, wohn⸗ 
haſt Widzewer⸗Straße Nr. 20 von 8 bis 
10 Uhr Morgens, oder von 12 bis 2 Uhr 
Nachmittags zu wenden. (3—2 


Ein Landgut 


an der Chauſſee zwiſchen Lodz und P:- 
trokow, beſtehend aus 29 Hufen Land 
darunter 9 Hufen Wald, iſt ſammt dem 
vollſtändigen lebenden und todten Inven⸗ 
tar ohne Vermittlung dritter Perſonen zu 
verkaufen. Näheres bei Herrn 
Westerski, Bahnhof. 585 


Losnoneno Lemy pom. 


D Dr un 


sichere 


"1 GELD-SCHRÄNKE 


e mit Stahlpanzer 
— bereits vielfach bewährt von 
Karl Kästner, Leipzig, 
Lieferant der Reichsbank etc. 
0.2) empfehlen 
E. 


Häbler & Co., Lodz, 


Das Aelteſtenamt der 


WEBER. 


Juuung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der 
am Montag, den 20. April 1891 im 
Saale des Meiſterhauſes ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


ergebenſt einzuladen. 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
tkaczy m. Lodzi 


zawiadamia, ze 20-go Kwietnia r. b. w 
domu majströw tkackich odbedzie sig 
SESSJA KWARTALNA 
na ktörg panow Majströw najuprzej- 
mie sig zaprasza. 2 


(3—2 


DDr 
Knorr's Hafergrütze, 
Knorr's Hafermehl, 
Knorr's Erbſenmehl, 
Knorr's Linſenmehl, 
Knorr's Bohnenmehl, 
Knorr's Grünkernmehl, 
Knorr's Kraſtſuppenmehl, 


Knorr's Kaiſerſuppengries, 
empfiehlt die 
Wein-, Spiritnoſen-, Delikateß- 
u. Colonialwaaren-Handlung von 


J. HARTMANN, 


Petrikauerſtraße Nr. 532. neu 108. 


Lodzer Thalia -A 


Freitag, den 10. April I 
Zu ermäßigten Pre 
und zum letzten Male in die 


N. 


HE |: ' 4 


x 
N 
7 


N 
77 


„Die Ehre 


Senſationsſchauſplel in 4 


Herrmann Sudermann 


aur freundlichen Beach 
Fraulein Marie Bar 
wird zwar auf beſonderes Anſuchen 
noch zwei Male, Sonnabend ala 
„Romeo und Julia“ und & 
„Jane Eyre“ in die „Waiſe bp 
hier auftreten, kann alsdann 
weitiger drängender Verpflichtung 


* 


eine nochmalige Verlängerung de 


auf keinen Fall eingehen. 


Lodzer Vietoria-] 
Heute Freitag, den 10. Apr 


Uriel Ako 


Tragödie in 5 Akten von & 


Anfang 8 ¼½ Uhr. 


Ein Fräule 
in geſetztem Alter, mit guten 
verſehen, in Handarbeit m 
Hauswirthſchaft gut erfahren, 
Stellung, event. als Sti 
frau, oder aber auch als 
Kindern. 


Näheres zu erfahren 


d. Blattes. 


Ein graßes möbl, Zi | 


iſt Petrikauer⸗Straße, 
Nähe des Meiſterhauſes, von 
zu vermiethen 
Wo? jagt die Exped. d. 


Zu verkauf | 
ein Colonial- u. Taba 


Petrikauerſtr. 165, Haus A 
H. Ande 
5 Rbl. Beloh 


Eine goldene Uhr (Chrono 
hängender Uhrkette, iſt abha 


men. Der ehrliche Finder erhäll 


lohnung bei 
A. Haimann. Dzielnaſtraße 
Vor Ankauf wird gewar 


DR. J GHAZAN 


get ſich nach 14 jähriger Pragis 


ier in Lodz niedergelaſſen. S 
und Kinderkrankheiten. Syn 
8 —10 Uhr Vormittags und von 3 
mittags. Petrikauerſtr. Haus Be 

Mitzner Nr. 56 neu. 


2 Knab 


Söhne anftändiger Eltern, 
nöthigen Schulkenntniſſe 
werden als Lehrlinge 
nommen in der Buchdr 


„Lodzer Tage 


5 Kate 
Eine Equipage, eine . 


& eichener verzierter Tiſch 


1 Bettſtelle von Nuß 


5 Zinkwannen, 
5 Glas⸗Gerüthſchaften, eln 
5 vollſtändig neues 2 


Porzellaß 


Concert⸗Piano fonte 


Für Capital 


In einer Weberkolonie, wo 


weber bei 3 bis 3½ Rs. Wochen 
find, nahe von Kohlengruben i e 


Fluſſe Wartha, 3 Werſt von 


von Czenſtochau, in ſchöner ME 


Lage, iſt ein Bauplatz mil 

Wohnhauſe, Speicher, Schen 
werth zu verkaufen. Nähere 
figer H. A. Kleber in Porgl, 
Wiener⸗Bahnſtation. 


Ammen vom 


empfiehlt das Vermiethungee 
B. Filipezyü 
Dzielna⸗ (Bahn) Strap 
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